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Der Herbſt kam mit Nebel und Regen. Nur ſelten war 
das Wetter ſo, daß Giſa einen Flug unternehmen konnte. 
Die Aufnahmen eines Geſellſchaftsfilmes konnten ihren 
Drang nach Tätigkeit nicht befriedigen. 
Hörerin in der Univerſität eingeſchrieben und hörte Vorle⸗ 
ſungen über Meteorologie und Geographie. Sie ging ſelten 
unter Menſchen las und träumte zu Haufe, Ihre ſchemen⸗ 
haften Gedanken nahmen eine feſte Form an. i 

Eines Tages richtete ſie eine Anfrage an die Albatros⸗ 
werke wegen Erwerbung eines Langſtreckenflugzeuges. 
Direktor Altmann ſchrieb ihr perſönlich. Er könnte ihr keine 
Angaben über die Koſten eines ſolchen Flugzeuges machen, 
da ſie über Zweck und Ziel nichts hätte verlauten laſſen. 
Dr. Willfeld käme aber in der nächſten Woche nach Berlin. 
Altmann würde ihn bitten, ſich mit ihr in Verbindung zu 
ſetzen. Sie lönnte ihm dann ihre Wünſche vortragen, 
Ihre ganzen phantaſtiſchen Pläne und Gedanken erſchie⸗ 
nen ihr plötzlich abſurd und kindiſch, wenn fie an dle kühle 
Sachlichkeit Dr. Willfelds dachte. Sie fürchtete faſt das Zu⸗ 
ſammenſein mit ihm. Ihm gegenüber war ſie immer noch 
der Backfiſch, wie vor Jahren in dem Waldſchlößchen. Auch 
jetzt als reifere Frau konnte ſie hiervon nicht los kommen. 
Giſa erhielt von Dr. Willfeld einen kurzen Brief, in dem 
er ihr mitteilte, daß er an zwei Togen der kommenden Woche 
in Berlin ſein werde. Sie möchte ihm mitteilen, zu welcher 
Zeit ihr ſein Beſuch erwünſcht ſei. Ste ſchrieb ihm zurück, 
daß ſie ſich freuen würde, wenn er an einem der beiden Nach⸗ 
mittoge eine Taſſe Tee bei ihr trinken würde. — — — 

Giſa wartete auf Dr. Willfeld. Sie ſtrich eine Falte aus 
dem Damaſttuch des Teetiſches, ordnete die Blumen in der 
Schale und rückte die Taſſen zurecht. Si täuſchte eine äußere 
ie Perg Selbſtſicherheit vor, als ihr Alice Dr. Willfeld 
meldete. . 

Er kam nicht im Geſellſchaftsanzug und ſtatt der Blu⸗ 
men, die ſie vielleicht erwartet hatte, trug er eine Akten⸗ 
mappe in der Hand. Er küßte ihr nicht die Hand, ſeine Ver⸗ 
beugung war ſteif und faſt linkiſch. 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor, daß Sie ſich zu mir be⸗ 
müht haben. Ich freue mich auf ein Plauderſtündchen mit 
Ihnen. Bitte!“ Sie deutete auf den Teetiſch. 

„Ich bin eigentlich nicht zu einem Plauderſtündchen zu 
Ihnen gekommen, gnädiges Fräulein, ſondern befinde mich 
quaſi in einer geſchäftlichen Miſſion“, ſagte er lächelnd. 

„Nein, Herr Dokor, das Geſchäftliche kommt ganz in 
zweiter Linie. Geben Sie Ihre häßliche Aktentaſche her. Ich 
könnte ſonſt glauben, Ste ſeien irgend ein Geſchäftsreiſen⸗ 
der.“ Dabei nahm ſie ihm die Aktentaſche ab und legte ſie 
auf den Schreibtiſch. 

Sie ſchenkte den Tee in die Taſſen. 


Ye Masten der Biln Gisbert 


Sie hatte ſich als 


1934 


„Ich möchte doch bitten, das Geſchäftliche in den Vorder⸗ 
grund zu ſtellen, Fräulein von Benkendorf, da ich, wenn 
> ehrlich ſein will, keine Zeit zu einem Plauderſtündchen 

e 


„Sie find unliebenswürdig, Herr Doktor! Sie hätten 


erwarten können, daß ich Sie nicht wie einen fremden Ge⸗ 


ſchäftsagenten abfertige. Ich habe Ihre Gaſtfreundſchaft in 
Anſpruch genommen, und nun wollen Sie die meine zurück⸗ 
weiſen!“ 

„Rotgedrungen, gnädiges Fräulein. Ich habe um 7 Uhr 
eine dringende Beſprechung und kann Ihnen nur kurze Zeit 
zur Verfügung ſtehen.“ 

Giſa fühlte ſich durch die unliebenswürdige Art Will⸗ 
felds gekränkt. 

„Ich hatte von Ihnen keine perſönliche Gefälligkeit ver⸗ 
langt, Herr Doktor!“ ſagte ſie kühl. 

„Aber mein verehrtes, gnädiges Fräulein!“ rief Will⸗ 
feld erſchrocken. „Ich ſtehe ja mit Nat und Tat zur Verfü⸗ 
gung! Ich bitte um Verzeihung, wenn ich mich ablehnend 
gegen Ihre Einladung verhalten habe.“ 

Giſa zerdrückte ein Stück Zucker in der Taſſe. 8 

„Sie lehnen jedes perſönliche Geſpräch ab und wünſchen 
von dem Geſchäft zu hören, das ich vielleicht mit Ihrem 
Werk machen will. Sie wiſſen, daß ich mich mit einer An⸗ 
frage an Ihr Werk gewandt habe.“ 5 

„Ja. Sie wünſchen ein Flugzeug mit einem größeren 
Aktionsradius als Ihre Sportmaſchine zu erwerben. Ich 
glaube nicht, daß Sie mit dem Sportflugzeug nicht zufrie⸗ 
den ſind und deswegen eine andere Maſchine zu beſitzen 
wünſchen.“ Ä 

„Nein. Ich freue mich täglich an dem Bells meines 
Vogels.“ 1 7 91955 

„So müſſen Sie mit einem größeren Flugzeug eine be⸗ 
ſondere Abſicht haben.“ ? 

„Ihre Folgerung iſt naheliegend, Herr Doktor”, fagte 
ſie mit leiſem Auflachen. „Ich will einen Flug um die Erde 
machen!“ 

Willfeld ſah ſie an, als erlaube ſie ſich einen Scherz mit 
ihm. Giſa lachte. 0 a 

„Sie zweifeln an meinem Verſtand? Ich werde den Flug 
um die Erde machen, Herr Doktor!“ f 

„Sie unterſchätzen die Schwierigkeiten eines ſolchen 
Wagniſſes, Fräulein von Benkendorf! Sie finden zwar auf 
dem Feſtland der nördlichen Halbkuge. Stützpunkte genug, 
aber Sie dürfen nicht die beiden Ozeane vergeſſen, die da⸗ 
zwiſchen liegen. Ihr Unternehmen iſt ein zweifelhaftes 
Spiel mit dem Leben.“ 

Giſa zuckte die Achſeln. 

„Glauben Sie, daß die Albatroswerke ein Flugzeug her⸗ 
ſtellen können, das die Möglichkeit meines beabſichtigten 
Fluges gewährleiſtet?“ 5 

„Sie wiſſen ganz genau, gnädiges Fräulein, daß die 
Sicherheit eines Fluges nicht allein von der Güte des Flug⸗ 
zeuges abhängt.“ l 

„Gewiß, ich habe meine Perſon in die Rechnung mit hin⸗ 
einkalkuliert.“ 5 - n 

Das klang anmaßend und überhebend. In den grauen 
Augen Dr. Willfelds blitzte der Unwille. 


„Sie find unbefcheiden, Fräulein von Benkendorf! Ich 
zweifle nicht an Ihrem Mut, ich zweifle nicht an Ihren 
Fähigkeiten als Pilotin, aber im Kampf mit den Elementen 
Sieger bleiben, iſt für den Beſten eine Glücksſache!“ 

„Sie kommen nun doch in den Plauderton, Herr Doktor, 
den Sie bei Ihrer koſtbaren Zeit vorhin ablehnten:“ 

Ihr Spott traf. Dr. Willfeld ſtand auf. 

„Sie hätten uns dieſe Unterredung erſparen können, 
gnädiges Fräulein, wenn Sie Ihre Abſichten der Werk⸗ 
leitung mitgeteilt hätten. Ich werde dafür ſorgen, daß Sie 
in allerkürzeſter Zeit ein Modell und einen Koſtenanſchlag 
erhalten werden.“ 

„Unſere Unterredung ſollte wohl in erſter Linie den 
Zweck haben, daß Sie mir Vorſchläge unterbreiten und daß 
Sie mir fachmänniſche Ratſchläge erteilen ſollten.“ 

„Ich verdiene Ihre Zurechtweiſung. Von meinen menſch⸗ 
lichen Ratſchlägen wollen Sie nichts wiſſen, wie ich ſehe.“ 

Er nahm wieder am Tiſche Platz. Giſa reichte ihm lä⸗ 
chelnd die Zigaretten hin. 


„Alſo Herr Doktor, wie würden Sie ſich mein Ozean⸗ 


flugzeug vorſtellen?“ 5 

„Zunächſt würde ich ein mehrmotoriges Flugzeug emp⸗ 
fehlen. Die Mehrbelaſtung würde durch größere Sicherheit 
wettgemacht. In Anbetracht der großen Laſt an Benzin und 
Ol müßten Sie ſich zu einem größeren Flugzeug entſchlie⸗ 
ßen. Ich würde Ihnen ein Zwiſchending zwiſchen Sport⸗ und 
Paſſagierflugzeug vorſchlagen mit einer beſonderen Kabine 
für ſich und Ihren Begleiter. Daß ein ſolches Flugzeug 
alle Errungenſchaften der modernen Flugtechnik erhalten 
müßte, verſteht ſich von ſelbſt.“ 1 

„Und wie hoch ſchätzen Sie den Preis?“ 

„Etwa hundertfünfzigtauſend Mark.“ 

Nun war Giſa doch verblüfft. 

„Es iſt unmöglich“, murmelte ſie. 

„Finden Sie meine Schätzung zu hoch? Rechnen Sie 
Ueber mit einigen Tauſenden mehr! 

„Dann iſt mein Plan hinfällig“, ſagte fie traurig. „Auch 
wenn ich mein Auto und mein Sportflugzeug verkaufen 
würde, könnte ich die Summe nicht aufbringen.“ 

„Sie wollten den Flug von ſich aus finanzieren? Ich 
war der Anſicht, daß ein Geldgeber hinter Ihnen ſtände.“ 

Giſa ſchüttelte den Kopf. Ihr war zu Mute wie einem 
Kinde, dem ein Herzenswunſch abgeſchlagen werden mußte. 
Nun kam ſie ſich Willfeld gegenüber klein und gedemütigt 
vor. 

„Die Albatroswerke werden Ihnen natürlich ſo weit wie 
möglich entgegenkommen aus eigenſtem Intereſſe. Aber Sie 
müſſen bedenken, daß mit dem Erwerb der Maſchine die Un⸗ 
koſten nicht erledigt find. Sie werden vielleicht für ſich ſelbſt 
keine Verſicherung eingehen wollen, aber Sie müßten es für 

Ihren Begleiter tun. Dazu kommen die Betriebsſtoffe und 
ſchließlich die perſönlichen Ausgaben.“ : 8 . 

Giſa war aufgeſprungen und ans Fenſter getreten. Will 
feld brauchte ihre Tränen nicht zu ſehen. Sie hatte ſich 
aber ſchnell wieder gefaßt Sie wandte ſich nach Willfeld um: 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor, für Ihre Information. 
Ei a ein, daß der von mir eingeſchlagene Weg ungang⸗ 

r iſt. 

„Ich werde Ihnen trotzdem einige Modellſkizzen und 
eine Koſtenrechnung zukommen laſſen, wenn es Ihnen 
recht iſt.“ f 8 

„Sie haben mir durch Ihren Beſuch genug Ihrer koſt⸗ 
baren Zeit geopfert“, antwortete ſie bitter. 

„Ich bitte Sie, mir meine geſellſchaftliche Ungeſchicklich⸗ 
keit nicht zu hoch anzurechnen. Ich verſichere Sie, daß ich 
Ihnen jederzeit gern zur Verfügung ſtehe.“ 

Sie reichte ihm die Hand. 

„Nochmals meinen Dank, Herr Doktor!“ 

Er nahm ſeine Aktenmappe vom Schreibtiſch und ver⸗ 
beugte ſich ſteif. Die Tür ſchloß ſich hinter ihm. Giſa be⸗ 
gleitete ihn nicht bis zur Flurtür. Sie ſetzte ſich in den 
Schreibtiſchſeſſel und ſtützte den Kopf in die Hände. Es war 
ihr zum Weinen zu Mute. Sie empfand etwas wie Haß 
gegen Willfeld und redete ſich in Groll gegen ihn. Für ihn 
war ihr Plan, ihr großer, herrlicher Gedanke die Laune 
einer Filmdiva, die man wie ein verzogenes Kind zurecht⸗ 
weiſen mußte. Sie wollte nichts mehr mit ihm und den 
Albatroswerken zu tun haben. Sie nahm in ihrem Groll 
einen Briefbogen, ſchrieb an die Junkerswerke und bat um 


mu 


Angabe des Preiſes für ein Langſtreckenflugzeug, trotzdem 


fie überzeugt war, daß die Antwort ähnlich wie die Willfelds 
lauten würde. 
Sie mußte einen Geldgeber haben! Vielleicht Baro⸗ 


nowſki — — die Hefag!? Sie ſprang auf und ſchritt in der 


Stube auf und ab. Sie griff zum Telephon und rief die 
Hefag an. Sie verlangte Stürbeck zu ſprechen. Sie mußte 
lange warten, bis Stürbeck ſich meldete. 1 
„Ich muß Sie ſprechen, Stürbeck. Wenn möglich heute 
noch! — — Sie können kommen? — — — — Gut ich er⸗ 
warte Sie!“ 3 
Giſa ſetzte ſich in den Seſſel und brannte ſich eine Ziga⸗ 
rette an. Alice räumte das Geſchirr vom Tiſch. 
„Soll ich Licht machen?“ E 
„Nein, laß nur.“ * 
Die Dämmerung ließ die Gegenſtände des Zimmers 
kaum noch erkennen. Von der Straße her huſchten einige 
Lichtreſlexe durch die Dunkelheit. Giſas Gedanken arbeite⸗ 
ten. Es ſchien ihr ſicher, daß die Hefag ſich finanziell an dem 
Flug beteiligen würde. Da hörte ſie Stürbeck kommen. Sie 
drehte die Stehlampe an und ging ihm entgegen. 
„Schön, daß Sie gekommen ſind, Karlchen! Bitte neh⸗ 
men Sie Platz und brennen Sie ſich eine Zigarette an. Sie 
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müſſen mir helfen.“ 


„Ich? Ihnen?“ lachte Stürbeck. 
gierig, Fräulein Gisbert.“ 
„Sie verkehren in Künſtlerkreiſen? Schriftſtellerkreiſen? 
Nicht wahr?“ F 
„Nein. Ich habe einen ſoliden bürgerlichen Beruf als 
Filmoperateur, wie Sie wiſſen. Ich ſpiele zweimal in der 
Woche mit drei Bierphiliſtern Skat. In höheren Sphären 
bewegen ſich die Brüder nicht.“ 1 
Giſa lachte. N . 
„Schade! Ich brauche ein Filmmanuſkript, das nach mei⸗ 
nen Er . iſt.“ 185 
„Annoncieren Sie in irgend einem ellerblatt!“ 
riet Stürbeck. . e \ 
„Sie könnten die Sache für mich beſorgen, Stürbeck. 
Selbſtverſtändlich wünſche ich nicht, daß mein Name dabei 
genannt wird.“ 0 ö 5 
„Sehr gern, enädiges Fräulein. Am beiten, Sie ſkizzie⸗ 
ren kurz Ihre Ideen“ 
„Die Idee iſt mit zwei Worten geſagt. 
punkt des Films ſoll ein Flug um die Erde ſtehen.“ 
„Jedenfalls keine neue oder eigenartige Idee für einen 
Film“, kritiſierte Stürbeck trocken. 8 
„Eigenartig vielleicht nur, weil ich den Flug um die 
Erde in Wirklichkeit zu machen gedenke.“ 


„Sie machen mich neu⸗ 


„Und Sie werden mich als Filmoperateur natürlich mit⸗ 


nehmen. Die Idee iſt für uns beide jedenfalls eigenartig 
und neu.“ 
„Unter den gegebenen Umſtänden muß ich Sie ſchon mit⸗ 
N Karlchen. Ich kann den Flug nicht allein finan⸗ 
zieren. . . 
„Aha, ich verſtehe! Der Film iſt das Mittel zum Zweck.“ 
„Ihr Scharfſinn iſt bewundernswert, Karlchen! Ich will 


aber trotzdem nochmals kurz wiederholen. Ich habe die Ab⸗ 
Mein Vermögen langt nicht 


ſicht, die Erde zu umfliegen. 
für ein Ozeanflugzeug. Ich brauche Geldleute. Die Film⸗ 
geſellſchaft ſoll einſpringen. 
Einſatz einen Großfilm herſtellen. Ich mache dafür den ge⸗ 
wünſchten Flug.“ 

Stürbeck brannte ſich eine Zigarette an. 


„Hm, ja, die Rechnung muß aufgehen. 


ſelbſt — — oder wir mollen es zuſammen fabrizieren, Fräu⸗ 
lein Gisbert. Ich laſſe ein paar Abende meinen Skat 
ſchwimmen.“ 

* 


Karlchen war voll Ideen. Der Künſtler in ihm war 
wach geworden. Er brachte ſeine Entwürfe zu Giſa. Sie 
ſaßen manchen Abend zuſammen, berieten, ſtellten Szenen 
zuſammen, verwarfen Ideen und ſuchten neue. Schließlich 


war ein Filmſpiel zuſtande gekommen, das Auſpruch auf 


einen zugkräftigen Großfilm erheben konnte. 


Giſa ging mit dem Manuſkript zu Baranowſki. 
Der Direktor erhob ſich gegen ſeine Gewohnheit aus 


dem Schreibtiſchſeſſel und ging Giſa Gisbert einen Schritt 
entgegen. - ; 


Im Mittel: 


Sie kann für einen normalen 


Das Film⸗ 
manuſkript wird nicht ſchwer zu beſchaffen ſein und wenn ich 


* 
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Was verschafft mir die Ehre, Onüdieſte? fragte er 
liebenswürdig. 

„Mir wurde ein Filmmanuſkript zugestellt. Herr Direk⸗ 
tor, das ich Ihnen zur Annahme empfehlen möchte.“ 

Baranowſki kniff die Augen zuſammen und pfiff leiſe 


durch die Zähne. 


„Daß Sie ſich deswegen zu mir bemühen, muß einen be⸗ 
fonderen Grund haben, Verehrteſte! Entweder iſt der Autor 
ein guter Freund von Ihnen oder der Film enthält eine 
Bombenrolle für Sie.“ 

„Ja, er enthält eine gute Rolle für mich.“ 

wäre immerhin eine Empfehlung für den 
Film. Beſtellte Arbeit, Gnädigſte?“ Er ſah dabei Giſa 


„Ja, es ift eine beſtellte Arbeit“, geſtand fie freimütig. 
„Sie ſind wenigſtens ehrlich! Laſſen Sie mir das Manu⸗ 
ſtript mal hier. Ich werde es prüfen laſſen. Schließlich 
rk ich ſelbſt geſpannt, welche Rolle Sie ſich haben ichreiben 


„Ich danke Ihnen, Herr Direktor. Es wäre mir lieb, 
wenn Sie Ihre Eutſcheioͤung bald treffen würden.“ 

„Soll geſchehen. Ich habe Sie ohnehin bei den letzten 
Beſetzungen zu wenig berückſichtigt. Sie werden aber ver⸗ 
ſtehen: Man ſoll eine Filmdiva wie Sie nicht in mittelmäßi⸗ 
gen Rollen herausſtellen.“ Das klang wie Ironie, aber 
Giſa wußte, daß er es ernſt meinte. 

Baranowſki begleitete fie höflich bis zur Tür. 


(Fortſetzung folgt.) 


von der Seite an. 


Vom Segen der Kaſtanien. 


Die nachſtehende Zuſchrift eines Menſchen⸗ 
freundes entnehmen wir der „Revalſchen Zeitung“. 
Da das darin enthaltene Rezept uns erſt vor wenk⸗ 
gen Wochen von einem wahrheitsliebenden Bieder⸗ 
mann in Pommerellen empfohlen wurde, der ſeit 
dem Schützengraben über Rheumatismus zu klagen 
hat, wollen wir unſern Leſern den gut gemeinten 
Rat nicht vorenthalten. 

Die Schriftleitung. 


Viele von uns älteren Menſchen werden von Rheuma⸗ 
tismus geplagt, dieſem ſo heimtückiſchen und ſchleichenden 
Leiden, das keine Krankheit im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes, ſchlimmer als dieſe an unſerem Fleiſche nagt, unſere 
gute Laune untergräbt und unſere Daſeinsfreude zerſtört. 

Auch ich litt längere Zeit an dieſem quälenden Übel, 
Maſſage und die verſchiedenartigſten Medikamente, innerlich 
und äußerlich angewandt, gaben mir vorübergehend eine 
geringe Erleichterung, das übel radikal zu heilen vermoch⸗ 
ten ſie nicht. Ich war ſehr geprüft und ſehr unglücklich. 

Da ganz zufällig — ſolch ein Retter in der Not erſcheint 
gewöhnlich zufällig — ſagte mir ein guter Menſch „Tragen 
Ste doch Kaſtanien in den Taſchen!“ Ich ſah ihn verſtänd⸗ 
nislos an. „Wieſo, Kaſtanien in den Taſchen? Was ſollen 
die mir helfen?!“ „Ja“, fuhr er fort, „tragen Sie Kaſtanien 
in den Taſchen, unfere gewöhnlichen Kaſtanien, nicht Edel⸗ 
kaſtanien, die ſogenannten Maronen, die wir zu Weihnachten 
gebacken oder gebrüht mit friſcher Butter genießen, ſondern 
die Früchte der Roßkaſtanie, und Sie werden wieder geſund 
werden.“ Ich lachte und ſagte: „Das iſt doch ein Unſinn, 
was Sie da erzählen.“ „Unſinn oder nicht“, erwiderte er un⸗ 
beirrt, „Sie können ja lachen; aber folgen Sie meinem 
Rate und Sie werden noch einmal an mich denken.“ 

Ich faßte die Sache mehr als Scherz auf und ging ihr 

weiter nicht nach, um ſo mehr als es Spätherbſt und bereits 
Schnee gefallen war. Alſo für Kaſtanienſammeln eine un⸗ 
geeignete Zeit. Gelegentlich während eines Beſuches aber 
erzählte ich von dem merkwürdigen Rat, den mir der Mann 
gegeben hatte. Eines ſchönen Tages nun erſchien eine 
brave Nichte von mir und legte ſechs Kaſtanien vor mich 
auf den Tiſch, die ſie mühſam aus Schnee und modrigem 
Laub herausgekratzt hatte. Es waren dürftige Exemplare, 
ſchwarz und verſchrumpft; nicht jene rotbraunen, wie lackiert 
anmutenden Früchte, die im Herbſt, vom Sturm geſchüt⸗ 
telt, auf die Erde praſſeln und mit einem Knall aus der 
grünen Kapſel ſpringen, nein trübe und wenig Gutes ver⸗ 
heißend ſahen ſie aus. Allein ich war gerührt durch dieſe 
nette Aufmerkſamkeit meiner Nichte, dankte ihr mit Hand⸗ 


druck und Kuß und ließ die Kaſtanien in meinen Taſchen 
verſchwinden. „Helfen werden ſie nicht“, ſagte ich mir, „aber 


ſchaden können ſie auch nicht.“ Ich wollte meine kleine 
Nichte, welche es ſo gut mit mir gemeint hatte, nicht krän⸗ 
ken. Von der Zeit an hörte ich aber mit der Maſſage auf 
und ließ auch all die Arzneien unbenutzt ſtehen. Abends, 
beim Schlafengehen, wenn ich meine Kleider ablegte, kul⸗ 
lerten die Kaſtanien gelegentlich aus den Taſchen und 
rollten dann kraftlos, wie degenerierte, altersſchwache 
Mäuſe unter Schränke und Kommoden, von wo ſie dann 
wieder mühſam hervrgeholt werden mußten. Wenn ich aus⸗ 
ging, ſo wanderten ſie aus den Taſchen des Alltagsgewan⸗ 
des in die des Sonntagnachmittagbeſuchsanzugs. Ich hatte 
mich zuletzt ſo an ſie gewöhnt, daß ich ſie vermißte, wenn ſie 
nicht bei mir waren und, wer weiß, vielleicht hatte der 
Mann doch noch recht. Vorerſt merkte ich freilich abſolut 


keine Beſſerung. Aber nachdem ein Monat vergangen war, 


fingen die Schmerzen an abzunehmen. Und nach dem 
zweiten waren ſie ganz leiſe und unbedeutend geworden. 
Das Moment des qualvollen Nagens hatte vollkommen auf⸗ 
gehört. Und nach weiteren zwei Monaten war ich abſolut 
geſund, und dieſer Zuſtand dauert nun ſchon bald ein ganzes 
Jahr an. 

Ihr werdet lachen oder ungläubig den Kopf ſchütteln 


und allenfalls von Suggeſtion oder ſo was ähnlichem reden. 5 


Autoſuggeſtion kann hier nicht vorliegen, da ich an die Wir⸗ 
kung der Kaſtanien nicht geglaubt habe und fie mehr aus 
Neugier zu mir nahm. Neulich auf einer Hochzeit traf ich 
einen Herrn. Das Geſpräch kam auf die Wunderkraft der 
Kaſtanien. Der Herr zog ſofort ein paar aus ſeiner Taſche 
und ſagte: „Ich trage ſie ſelbſt beim Frack. Ich glaube 
eigentlich auch nicht daran. Aber meine Schmerzen bin ich 
losgeworden.“ 
trotzdem geholfen wurde. Das Geheimnis der Kaſtanie 
wird niemand ergründen, aber was ſchadet das, helfen tun 


ſie doch. Lacht, wenn ihr wollt, ſo wie ich es getan habe, 


aber tragt Kaſtanien in den Taſchen! Und habt Geduld, 
denn die Wirkung zeigt ſich nicht ſofort. Sollte das Mittel 
aber wider Erwarten einmal auch nicht helfen, nun ſo kann 
es wenigſtens auch nicht ſchaden, und vor allen Dingen iſt 
eine Kaſtanienkur die billigſte Kur auf der Welt. Sie koſtet 
nichts. Ein Freund brachte mir in dieſem Herbſt einen 
ganzen Haufen friſcher, braun glänzender Kaſtanien. Sie 
liegen, zwar in Ehren, aber doch unberührt da. Ich habe 
mich an meine alten, verſchrumpften ſo gewöhnt, daß ich 
mich von ihnen nicht mehr trennen kann. Ich habe ſie 
ordentlich liebgewonnen, dieſe Helfer aus arger Pein. Eine 
jede von ihnen hat ihren Namen, einen zeitgemäßen Namen 
erhalten. 


Rübezahl perſönlich. 
Eine Wintergeſchichte von Peter Mattheus. 


Mit ſurrendem Motor arbeitete ſich der kleine Wagen 
mühſam auf der verſchneiten Straße vorwärts. Mitunter 


pendelte er jäh aus der Geraden und glitt um einen ver⸗ 


dächtigen Hügel herum, der wie eine Gchneewehe aus ſah 

und ſicher auch eine war. 

= N ſanken die Lichter von Sireißerhau in die 
a 2. 

Harry ſaß über das Steuer gebeugt wie ſtarrte ange⸗ 
ſpannt durch die Schutzſcheibe hinaus in die flimmernde 
Helle, die der Straͤhlenkegel der Scheinwerfer grell aus der 
Dunkelheit hervorzauberte. Hin und wieder ſchimpfte er 


ein bißchen, beſonders dann, wenn einer dieſer verdächtigen 


Hügel auftauchte. Die junge Dame neben ihm tat nichts 
dergleichen. Auch ſie ſaß vorgebeugt und guckte durch die 
Schutzſcheibe, aber keineswegs angeſpannt. Sie ließ im Ge⸗ 
genteil die Blicke munter umherſchweifen und ſtieß von Zeit 
zu Zeit kleine Schreie des Entzückens aus. 

Rechts und links der Straße ſprangen Bäume aus der 
Finſternis hervor, uralte Tannen und Fichten mit tief 
herabhängenden Zweigen, die über und über mit glitzerndem 
Körnerſchnee bepudert waren. Für Sekunden ſtanden ſie 
rieſengroß im Licht der Lampen, dann tauchten ſie wieder 
zurück in die nächtliche e — ſeltſam unwirklich 
und geſpenſtiſch. 

Die junge Dame war Sihserttien. 
begeiſtert. „Herrlich! Wunderbar!“ 


„Herrlich!“ rief fie 


Alſo auch ein ungläubiger Thomas, dem 


N ae a 2 


„Im —“, machte Harry. 


„Bitte?“ Die Stimme der jungen Dame klaus augrtffs⸗ 
an. „It es etwa nicht ſchön?“ 


„Hm —“, machte Harry noch einmal. „Ein ordentlicher 


Punſch in der geheizten Hotelhalle wäre mindeſtens eben ſo 


ſchön“, meinte er gelaſſen. 


„Materialiſt!“ ziſchte die junge Dame empört und ver⸗ 
ſetzte ihm einen kräftigen Puff in die Seite. 
Harry gab ein unterdrücktes „Autſch!“ von ſich und 


knickte ein bißchen zuſammen. „Liebe Hedda“, ſagte er vor⸗ 


wurfsvoll, „es wäre rieſig nett von dir, wenn du deine 


Boxübungen auf einen geeigneteren Zeitpunkt verlegteſt. 


Es könnte ſonſt nämlich fein, daß wir in eines dieſer ſanft 
gewellten Hügelchen hineingeraten und elend ſtecken bleiben. 
Möchteſt du das? Nicht Hanz die richtige Jahreszeit, um im 
Freien zu übernachten.“ 

„Alſo gut, ich werde nicht mehr boxen“, ſagte Hedda 
lachend. „Aber erklär mir mal, weshalb du eigentlich ſo 
entſetzlich verbrummt biſt. Was ſtört dich denn an dieſem 
wundervollen Ausflug?“ 

„Och — nicht viel“, meinte Harry. „Erſtens finde ich 
es hundekalt, zweitens hab ich meine Schneebrille vergeſſen 
— die Flimmerei da vorn macht mich nervös, drittens iſt die 
Straße in einem nicht gerade paradieſiſchen Zuſtand, und 
viertens — hm, viertens kommt mir die ganze Sache über⸗ 
haupt ziemlich blöd vor. Man trudelt hier mitten in der 
Nacht über die Landſtraße und könnte doch —“ 


„ . und könnte doch in der geheizten Hotelhalle ſitzen 
und Punſch trinken! Nicht wahr, das wollteſt du doch 
ſagen?“ fiel ſie ihm ins Wort. 5 

„Nö — keine Spur, wollt' ich gar nicht“, brummte Harry 


eigenſinnig. 


„Dann nicht! Auch egal!“ Hedda warf trotzig den Kopf 
zurück. „Jetzt möchte ich nur noch willen: wer hat mir dieſe 
Nachtfahrt oͤurch den ee 2 nach e 
verſprochen? Wer —? He?“ 


Ich“, kam etwas kleinlaut die Antwort. a Zeichen 
von übertriebener Intelligenz, fürchte ich. Aber jeder hat 
mal eine ſchwache Stunde, nicht wahr? Übrigens halte ich 
7 Verſprechen ja auch — ich bin eben im Begriff, es zu 
alten.“ 

„Dann halt' gefälligſt außerdem den Mund und zerſtöre 
mir meine Eindrücke nicht!“ ſagte Hedda hoheitsvoll und 
lehnte ſich zurück. 

Harry ſeufzte und fuhr workioß weiter, 

Eine Weile herrſchte Schweigen zwiſchen ihnen, das nur 
durch gelegentliche Begeiſterungsausbrüche Heoͤdas unter⸗ 
brochen wurde. Dann hielt ſie es nicht mehr aus. Eine 
mächtige Blautanne ſtand am Weg, ſchneebeladen, mit ſamt⸗ 
ſchwarzen Schatten unter den Zweigen. 

„Nun ſieh doch mal! Iſt das nicht ſchön? Si das nicht 
wunderſchön?“ rief ſie. 

Er ſteuerte gerade wieder um eine Schneewehe herum. 
„Prachtvoll, prachtvoll“, murmelte er, ohne den Blick von 
der Straße zu erheben. 

„Du! Alter Holzbock!“ ſchalt fie. „Halt du denn wirk⸗ 
lich gar keinen Funken Romantik in dir? Siehſt du denn 
nicht, daß dies ein Märchenwald iſt, durch den wir fahren — 
ein richtiger Märchenwald? Wahrhaftig, es wäre nicht er⸗ 


ſtaunlich, wenn Rübezahl hier vloslich auftauchen und 


Winke⸗Winke machen würde.“ 


„Haha, Rübezahl ...!“ kicherte Harry. „Daß ich nicht 
lache, mein Kind! Dieſen Herrn gibt es gar nicht, der 


ſpukt nur in der Dichtung. Und wenn's ihn gäbe, hätte er 
vermutlich mehr zu tun als etwas übergeſchnappten jungen 


Damen jeine Aufwartung zu machen.“ 

„Banauſe!“ ſagte Hedda, 

„Er zuckte ungerührt die Achſeln, gab ein wenig mehr 
Gas und ſteuerte den Wagen mit Schwung durch eine Kurve. 
Im nächſten Augenblick ſtieß feine Begleiterin einen Schrei 
aus. Harry ſelbſt trat das Bremspedal herunter, taſtete 
mit unſicherer Hand nach dem Schalthebel und ſperrte den 
Mund auf. 


Im Licht der Scheinwerfer ſtand mitten auf der Straße 
eine ſonderbare Geſtalt — ein großer Mann mit fuchs⸗ 
rotem, ſtruppigem Bart, der die halbe Bruſt bedeckte. Er 


trug ein braunes Wams und einen breiten Ledergurt mit 


« 


blitzender Schnalle um die Hüften. Auf dem Kopf ſaß ihm 
ein ſpitzer Hut mit weitausladender Krempe, 


Jetzt hob die Geſtalt den Arm und winkte. 


Hedda ſtieß einen zweiten Schrei aus, und Harry riß 
mit einem energiſchen Ruck den Schalthebel zurück 


Herr Schmitz aus Glauchau, der ein paar Tage Winter⸗ 
urlaub in den Bergen verbrachte und — als Rübezahl ver⸗ 
kleidet — an einem Maskenfeſt auf der Neuen Schleſiſchen 
Baude teilgenommen hatte, fragte ſich erſtaunt, weshalb 
das Auto, dem er auf dem Heimweg begegnete, 2 plötzlich 
15 dann jäh rückwärts durch die Kurve ſchnurrte, hinter 


er 0 umdrehte und in wildem Tempo von dannen 


5 wundert ſich noch heute darüber. : 


OO] Bunte cron ch 


Der Senior der britiſchen Einbrecher. 


In einem großen Londoner Lederwarengeſchäft wurde ein 
alter Mann beim Einbruch ertappt und feſtgenommen. Auf 
der Polizeiwache ſtellte ſich heraus, daß es ſich um den 81 
Jahre alten Robert Wooldridge handelte, einen berüchtigten 
Einbrecher, deſſen Strafkonto einen Längenrekord aufſtellen 
kann. Als Wooldridge zum erſten Mal mit der Polizei in 
Konflikt geriet, war er zehn Jahre alt. Sein ganzes Leben 
hindurch hatte er keine geregelte Beſchäftigung und keinen 
feſten Beruf, er ſtahl ſich die Mittel zum Lebens⸗ 
unterhalt zuſammen und war auf dieſem Gebiet 
eine Autorität, die ſich in „Kollegenkreiſen“ des 
höchſten Anſehens erfreute. Den größten Teil ſeines 
Lebens hat er freilich in Gefängniſſen zugebracht; 
in jungen Jahren war er häufiger Gaſt in Beſſerungs⸗ 
anſtalten, die aber alle ihren Zweck verfehlten. Jedes⸗ 
mal, wenn man ihn wieder bei einem Einbruch ertappt hatte 
und er ſich vor dem Richter verantworten mußte, ging ein 
zufriedenes Schmunzeln über ſein Geſicht, wenn die lange 
Liſte ſeiner Vorſtrafen verleſen wurde. Er ſah eben das 
Einbrecherhandwerk als ſeinen eigentlichen Beruf an, in 
dem er es auch zu bedeutenden Leiſtungen brachte. Als jetzt 
der 81⸗Jährige wieder vor dem Richter ſtand und dieſer ver⸗ 
ſuchte, ihn durch nachſichtige Worte und eher gütige als 
ſtrenge Vorwüfe zur Reue zu bewegen, meinte er ſtolz: 
„Als ich meinen 81. Geburtstag feierte, machten mir meine 
Freunde und Kollegen ſo reiche Geſchenke, daß ich mich zu 
Gegengaben veranlaßt ſah. Den Kennern und Fachleuten 
konnte ich natürlich nicht das Erſte Beſte anbieten, darum 
mußte ich mich ſchon in die vornehmſten Londoner Geſchäfte 


bemühen!“ Er gab auch unumwunden zu, daß er nach ſeiner 


Freilaſſung den alten Beruf wieder aufnehmen würde. 


Seufzend verkündete der Richter das Urteil, das auf eine 


hohe Gefängnisſtrafe lautete, und lächelnd folgte der Senior 
er britiſchen Einbrecher dem Gefängnisdiener. 


u 8 Luſtige Ecke 


Zoologie. 


Lehrer: „Nenne mir einmal ein kaltblütiges Tier, 
Karl.“ ; 
Karl: „Ein Eisbär, Herr Lehrer!“ 


Hochzeitstag. 


Schreberin kam ſinnig zu Schreber. 
„Wir werden morgen zur Feier des Tages eine Henne 


ſchlachten.“ 


„Warum?“ 

„Wir ſind morgen zwanzig Jahre verheiratet.“ 
Sagte Schreber: 

„Was kann das arme Tier dafür?“ 
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